
artına las- „Frauen un! eın Ende‘‘, en ich, während ich 1mM
erg-Kuhnke Zug sıtze un: die verschneite Landschafrt zwıschen Bern

un ase MI1r voruberzieht. Ich komme aus T1D0UTrg,Frauen un ich eın erstes Wochenende lang eine Vorlesung Zkeın Ende „Lebenswirklichkeıit un:! Glaubenssıituation VO  = Frauen
als Herausforderung fuür die astoral‘‘ ehalten ha‘pe. Es
gab immer wıeder gute un kontroverse Diskussionen
Der die VO.  - Frauen ın der Gesellschaft, die vielen
Veranderungen 1mM Berutfs- un! Famıilıenzyklus, ber die
Tage, 010 eın esen VO Mann un! Tau uberhaupt
g1bt Oder ob Mannliıchkeit und Weiblichkeit nıcht vIıel-
mehr Sozlalısatıonsprodukte Siınd 1ne rage
immer wıeder: Verkraften die Frauen und Manner, dıe 1n
den etzten Jahren un Jahrzehnten 1ın die rasante Eint-
wıcklun. e1ıInNnes Selbstverstandnisses der Frauen
verwıickelt uberhaupt, worauf S1e sıch eingelassen
haben?

Verkraften WIT Frauen Die Tage, die MI1r immer deutlicher kommt, je oOfter, lan-
diese Entwicklung? perT un intensıver ich mich mıiıt der Frauenfrage beschaf-

tıge Verkraften WITFT, dıe Frauen, die diese Entwicklung
wollen und aktıv vorantreıben, S1e ennn eigentliıch selbst
schon? Frauen und eın Ende; ich we1ß nıcht mehr
zahlen, ın W1e vielen Gruppen ich 1ın den eT.  nNne
Jahren ber das ema ‚„Frau 1n der Kırche*‘‘ gesprochen
habe, mıiıt W1e vielen Frauengruppen ich ZUSaM MeENSESES-
SeMN habe, Der ‚„„UNSC Selbstverstandnıs  66 reden,
auch die Lehrveranstaltungen Sind einer betrachtlıi-
chen Zahl angewachsen. Und WenNnn ich den Buchmarkt
auf Frauenliteratur urchsehe, zeigen die och immer
en Zanhnlen Neuerscheinungen un die ‚„„‚Frauenrel-
hen  .6 der großen Verlage Das ema „„Frau‘“‘ ist unuber-
sehbar „dau un: das seıt imMmmerhın Schon 10 DIS 15 Jah-
Ie  5 uch die ‚„„‚Dıakonila‘‘, un:! mıt ınr viele theologische
Zeıitschriften, en regelmaßig ihren Beitrag geleıstet,
dıe Sıituation VO Frauen anzusprechen und als kırchliche
un:! pastorale Herausforderung virulent halten

'Trotz erhe  1lıcCcher Und tatsac  1C. nat sıch vieles auch un:! gerade ın
Fortschritte den Kırchen Die Sensıbilıtat fur Frauen, ihre Lebens-

sıtuationen ın der Mehrfachbelastung VO  5 Familıie, Haus-
halt und Berul, ist gewachsen. Wenn ich Gottesdien-
sten teilnehme, erlebe ich Ofter als och VOL einıgen Jah-
1  5 Pfarrer, die sich eiıne inklusıve Sprache bemuhen,
die Frauen nıcht diskrimıinıert oder ausschließt, nıcht sel-
ten auch krauen, die Gottesdienste gestalten un ihren
Glauben ZU. USCTUC bringen In vielen gemeıindlichen
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Frauengruppen, dıe an ihre Sıituation als Frauen nNnıe
ZU. Gegenstand eines Gespraäachs gemacht aben, ent-
steht der unsch, sıch selbst un! den eigenen Glauben
ZU ema machen, iImMMer ber un:! fur andere
un:! anderes nachzudenken.

keine rechte Warum ı11 sıch be1 MIr gleichwohl eıne rechte Zufrie-
Zufriedenheıit? denheıit einstellen? Ich en  e., der entscheidende TUN!:!

aiur ist 1n der Entdeckung der Differenziertheit un!:
Vieldimensionalıtat VO  . Frauenleben suchen Je inten-
S1ver sich Frauen auf iNre eıgene ebenswirklichkeit und
die Christinnen untie ihnen siıch zudem auf ihre .Jau-
benssıtuation eingelassen aben, esStOo deutlicher traten
konfliıkttrachtige Unterschiede zwıschen den Frauen
tage Hiıerin unterscheıidet sıiıch die Gegenwartssıtuation
fundamental VO  - der Lage, ın der dıe Frauen der ‚„‚alten  66
rauenbewegung des ausgehenden un: beginnenden
20 ahrhunderts SEWESECN Sınd. Als Emanzıpationsbewe-
gung hat die erstie rauenbewegung die Ormale
Gleichberechtigung der Frauen, INr Wahlrecht, ihr Recht
aufBıldung un: Berutfsarbeit VOI em ekamp un:! da-
mıt Zauele, die en Frauen gleichermaßen zugute ka-
INne Diıie „neue  .. Frauenbewegung als Frauenbefreıiungs-
ewegun. ıngegen ann nıcht umhın festzustellen, da ß
der weıbliche Lebenszusammenhang, dıe Lebensbedin-
gungen, dıe Frauen unterdrucken, interindivıduell sehr
verschlıeden aussehen.

emeınsamer Nenner Inzwischen WwIrd nıcht NUur intern ın Gruppen der Frauen-
„KFTau‘”? bewegung, sondern laut und offentlich die rageste

ob die Tatsache, Tau se1ın, gemeınsamem
enner abgı auch gleiche Interessen en, fuür
deren Verwirklichun eın gemeınsames ngagement
moglıch un ınn voll ist. Was hat die Junge erkauierın 1n
einem Kaufhaus, die aglıch acht Stunden hınter ihrem
an steht, mıiıt der Hausfrau und Multter VO  5 Tel kle1-
N  5 Kındern gemeınsam? Was verbıindet diese beiden mıiıt
der verheıirateten, kinderlosen ademıkerın mittleren
Alters, die sıch der rauenbewegun. verbunden fuhlt?
Kann S1e wıederum VO der /(5Jahrigen alten Tau mıiıt
kleiner Wıtwenrente verstanden werden un! sich umge-

ın deren Sıtuation WIT  1C einfuhlen Die Beispiele
VO  - Frauenleben heßen sıch ohne Schwierigkei VeI-

vielfachen; wahrscheinnlich Sınd UrcC diese weniıgen
bereıts eUe un! andere Bılder VO  - Frauen un! ihren
Lebensbedingungen aufgestiegen.
Von en di1esen Frauenrealıtaten bleiıben auch dıe Ge-
einden nNn1ıC verschont; Frauen mıt ihrer 1ıfferenzler-
ten Lebenswirklichkeit kommen 1ın un als Gemeilnde
SAarnrmmen und thematiısıeren iıhr en und arın ihren



persönlichen Glauben Womoglich hatte eiINeEe INd1VI1-
dueller relig10ser) Betreuung orl]ıentilerte GemelındepraxIıs
vordergründig betrachtet den Vorteıl, diese Verschieden-
eıt ihrer Gemeindemitglieder ınfach nıcht ZUTLC Kenntnis
nehmen mussen un! Somıiıt VO  5 dem Problem, das

1er geht, unberuhrt bleiben konnen.
Losungen heutiger Selbst dıe vorherrschende, zıelgruppenspezılfıischen
Pastoral ngeboten orjlentierte astora omm mıt diesem Kon-

{lıkt ın der ihr charakteristischen e1lse ‚„„Zurecht‘‘: Da
g1bt eben eiINe Gruppe VO alleinerziehenden Muttern;
neben der Senlorinnenrunde exıistiert eine Gruppe Junge-
L1CeL Frauen, die sich fur femıinıstische eologie interes-
sıert, und die rauengemeınschaft, die uüberwliegend VO  5

YFamılıenfrauen 1m mittleren Lebensalter un Frauen ın
der nachfamılıalen ase gebıl. wIrd Die Vieldimen-
s1iıonalıtat VO Frauenleben WITd ohl Wahrgenommen,
der darın womoglıc legende Sprengsto aber kanalı-
sıert, indem ‚„IUr jede etwas‘‘ da ist 1ne solche Gemelnin-
depraxI1ıs wıederholt lediglich den gesellschaftlıchen Um-
gang mıt der „Frauenfrage‘‘.
Die Moglıc.  eıt, Gemeinde als eıinen ÖOrt wahrzunehmen,

Frauen, 1m Glauben den Gelst ottes, der Jede VO

ihnen beseelt, einander ZzZutrauen, sich mıiıt ihren verschle-
denen Lebenssıtuationen un! -problemen, ihrer „Freude
un offnung, Tauer un! Angst‘‘ (GS NSsStT- un anız

nehmen, WIrd damıt zugleıc vergeben. Genau das aber
brauchen WIT 1n der gegenwartıgen Sıtuation! Nachdem
Der 10 Dıs 15 TE Frauen, untie dem leıtenden Ax1ıom
‚„„Das Priıvate ist polıtisch‘‘, ihrer vlelschichtigen O
benswirklichkeit gearbeıtet en, ber Famıiılhen- un:!
Berufsarbeit, Rollenverstandnıs VO annern un TAauU-
C ihre Sexualıtat, dıe Feminıisierung der Armut, die vıel-
altıgen KFormen der Gewalt Frauen, ihre Identitat
und ihren Glauben, nachdem eine Frauenkultur entstan-
den ist braucht Jetzt Orte, denen Frauen ın den
unterschiedlichsten Lebensaltern, -sSıtuationen un! -DI’O-
blemen un:! mıiıt den verschledensten kreatıven Ansatzen,
mıiıt ihnen umzugehen, eiıinander angstfreı un Vel-
trauensvoll egegnen koöonnen.
Solche Raume bereıtzustellen, ist (1mMeınden 1n Vel-

schledene Hınsıcht moglıch, stellen S1e doch einen der
wenıgen gesellschaftlıchen ÖOrte dar, enen sıch och
immer Menschen mıiıt den unterschiedlichsten Vorausset-
ZUNgZCNHN un Lebensbedingungen begegnen. Koilinonla als
„‚Geschwisterlichkeıit der Unahnlı  n  .. praktızlıeren,
Vgl ausfuhrliıch Blasberg-Kuhnke, Das Miteinander 1n der (gemelnde,

1n Karrer (Hrsg.), andbDbuc. der pra.  ıschen Gemeıindearbeıit, Kreli-
burg ase. Wıen 1990, 2485—2063, hier: 259
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realısıert sıch 1mM Alltag eiıner Gemeilnde auf verschlede-
1815 Ebenen
Eınmal verlangt die SensI1bilıtat, schon be1 der Organı-
satıon gemeıindlıcher Einrichtungen hinzusehen, W as
Frauen brauchen Das fangt be1 der Gestaltung der Kın-
dergartenzeıten. dıe Rucksicht aufberufstätige Mutter
nımmt, be1 der Vergabe VO  _ Raumen elne Gruppe AI-
leinerziehender Oder eiINe Krabbelgruppe gENAUSO W1e
be1l der Eıiınrıchtung VO  m Gemeinderaumen, die einer Ge-
sSprachsatmosphare forderlich ist Das eitirı dıie Partizı-
patıonsmoglıchkeıten VO Frauen, ihre gerechte Beteilıi-
E  Ng der Gemeindeleıtung UTC ihre Wahl ın die
Pfarrgemeinderaäte und esoNders auch ın die Kırchen-
vorstande, die och immer eine Mannerdomane S1Nd. Ge-

geht die Bereıtschaft VOT em der Manner
ın der Gemeinde, unftie ihnen gerade auch der Pfarrer,
Frauenthemen nıcht NU. en ZU. Sprache brıingen,
sondern daruber hinaus lernen, Frauen zuzuhoren,
Wenn S1e VO.  - ihren laubens-)Erfahrungen, iNrer
Sexualıtat, ihrem Selbstverstandnıs Sprechen. Und
SC  1e  iıch braucht die Geduld der Fkrauen, sıch auftfeılın-
ander einzulassen, Verschiedenheiten 1mM Famılhlien- und
Berufszyklus, 1mM Selbst- und Rollenverstandnıs zwıschen
den Generationen oder zwıschen sozlalen Schichten
zunehmen. Das annn Urc intergenerationell
sammengesetzte Frauengruppen geschehen, die gerade
daran interessiert SINd, WI1e ‚„„‚den anderen‘‘ ergeht, aber
auch UrCc Interessengruppen, 1ın denen sıch Frauen iın
einem nlıegen solidarisieren.
Eis braucht Orte, die vielen Kealısationen, Tau
se1n, nıcht neben-, sondern, WenNnn auch konflikttrachtig,
mıteinander ex]ıstieren konnen. Durfen Gemeıilinden sıch

dieser Herausforderung ınfach vorbeimogeln?
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